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Puppe,  Nadeln,  Dose  –
Screenshot mit Komplett-Sets
zur Arbeitswelt (links) und
Liebe  (rechts).  (©
Hersteller)

Mit Voodoo ist das so eine Sache. Obwohl wir bestimmt nicht
abergläubisch sind, haben wir uns doch alle schon gefragt, was
dran sein könnte am magischen Puppenstechen, das weit über
Gebühr mit Voodoo assoziiert wird.

Piekst man eine derartige, sorgsam präparierte Puppe mit der
Nadel, jault angeblich der Feind und Widersacher vor Schmerzen
auf, zuckt der böse Chef zusammen oder es krümmt sich die
untreue  Gespielin.  Üble  Sache,  das.  Man  mag  es  gar  nicht
ausprobieren. Oder etwa doch? Aber wenn es nun funktionierte
und man hätte es übertrieben?

Mit  den  zehn  Geboten  stimmt  es  nicht  so  richtig  überein.
Außerdem  braucht  man  vielleicht  einen  erfahrenen  Voodoo-
Priester oder Medizinmann. Geht meine Erinnerung fehl, oder
haben früher brasilianische Fußballmannschaften wirklich auf
solche  Praktiken  zurückgegriffen,  um  zum  Exempel  dem
gegnerischen  Mittelstürmer  beizukommen?  Damals,  als  die
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Brasilianer noch oberste Weltklasse waren. Und wissen wir, was
sie heute hinter verschlossenen Türen beim FC Bayern München
treiben?

Um mal so richtig schön in die Klischeekiste der Redewendungen
zu greifen: Wer beschreibt mein Erstaunen, als ich dieser Tage
ein niederschwelliges Online-Angebot in Sachen Voodoo vorfand?
Es gibt doch wahrhaftig „Voodoo aus der Dose“.  Bequem zum
Mitnehmen, allzeit bereit, also praktisch „Voodoo to go“. Nix
Priester, nix Versenkung – einfach Fun… Yippieeee!

Ohne mich auszukennen, wage ich zu behaupten: Mit profaner
Fabrikware  kann  das  doch  wohl  nichts  werden.  Voodoo  im
Zeitalter seiner technischen Reproduzierbarkeit? Och nö. Da
macht man sich das Figürchen doch lieber selbst zurecht und
steckt es in ein geeignetes Behältnis. Nadeln werden sich auch
noch  finden.  Oder  noch  weitaus  lebensechter:  schamanische
Praktiken um gläubig verehrte Fetische. Back to the roots.
Aber das ist wohl nichts, was sich weiße Europäer einfach so
aneignen könnten.

Voodoo in der Dose, das ist (analog zum Pulverkaffee) der
Instant-Zauber, den man immer zur Hand hat. Und damit man
nicht etwa nur ein einziges Döschen samt Minipuppe und Nadeln
kauft, sind die Dinger spezialisiert. Die eine Stoffpuppe ist
zuständig  für  die  „bucklige  Verwandtschaft“,  eine  weitere
kümmert  sich  um  die  Arbeitswelt,  wiederum  eine  andere  um
(nicht mehr so sehr) geliebte Personen. Hinzu kommen Sets für
allgemeine Angelegenheiten und für nichts Geringeres als den
Weltfrieden. Wohin piekst man da eigentlich?

Weil es gar zu hübsch und spaßig ist, zitiere ich mal aus
einer  Werbung  für  die  „Voodoo  Dolls“,  Unterabteilung
Arbeitswelt:

„An die Arbeit, Voodoo-Puppe!
Imaginäre  Strafen  für  Chefs,  Kollegen,  Kunden,  sämtliche
Mitarbeiter  von  Service-Hotlines  und  viele  weitere  nervige



Berufsgruppen.
Lass Deiner Feindschaft freien Lauf und bedenke Dein nächstes
Voodoo-Opfer  zum  Beispiel  mit  Gedächtnisschwund,  einer
überhöhten  Handyrechnung  (…)  einer  veritablen  Hodenprellung
oder mit Senk- Platt- und Spreizfüßen.“

Nett, nicht wahr? Und ist es nicht umsichtig, dass auch an
sämtliche Mitarbeiter der Service-Hotlines gedacht wird?

Jetzt  mal  eben  im  Ernst.  Die  Voodoo-Religionen  mit  ihren
vielfältigen Varianten haben sich in Westafrika entwickelt und
sind zu Zeiten der Sklaverei in die Karibik (besonders Haiti)
vorgedrungen.  Sie  haben  auch  in  der  Popkultur  Spuren
hinterlassen.  Da  gab  und  gibt  es  die  Dortmunder  Kultband
„Phillip Boa & the Voodooclub“ oder einzelne Titel wie „Voodoo
Chile“ von Jimi Hendrix.

Doch das meine ich weniger. Das vielleicht beste Beispiel ist
vielmehr Dr. John („The Night Tripper“), der sich intensiv mit
Voodo befasst und mit Titeln wie „I Walk on Guilded Splinters“
trancehafte,  geheimnisvolle  Stücke  komponiert  hat,  die  der
innigen Kontemplation zuträglich sein mögen.

Und jetzt kommen wir tatsächlich noch zu einem Ruhrgebiets-
Aspekt des Themas. Jawohl, denn das nicht weit vom Museum
Folkwang gelegene Museum „Soul of Africa“ in Essen widmet sich
auch dem Thema Voodoo. Das war mir neu.
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